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DIE ANFÄNGE
Die gegenwärtige Lage der ırche 1n Rhodesien äßt sich A  — verstehen,
wenn Na MIrZ die es: der Missionlerung ın diesem Land
wähnt Der ersie Missionsversuch endete 1M ahrhundert miıt einem
Fehlschlag 1879 ZWaar wlıederum Jesuliten ofe des afrikanischen
Kön1gs obengula aufgetaucht ber auch ihr Bemühen War wieder eın
Mißeriolg SO kamen SC  1e.  iıch die Missionskräite mi1t den weißen Sied-
lern 1Ns Land Als diese 1890 VO.  ; Südafrika her 1Ns Maschonaland VOI-

rückten, gab 1n Rhodesien keinen einzıgen afrikanischen Katholiken!
Das hat die Missionsgeschichte mitgeprägt Die Jesuiten kamen als
geistliıche Betreuer der weißen Siedler, die Dominiıkanerinnen zunächst als
Krankenschwestern. S1e gründeten 18992 eine chule TUr uropäaer-
mädchen 18396 erIo  e die rundun einer Jesuitenschule auch wieder
für europäische Jungen SN begann ® auch die Missionsarbeit
untier den Airıkanern Dabel geriıet INan 1ın den Konflikt zwischen Schwarz
und Weiß atabele D Maschona rhoben sich Die endgültige Nieder-
schlagun der Au{fstände 1mM TE 1897 wurde AI Sieg des Christentums
ber die Barbarei gefeiert. Die äaltere (GGeneration hatte INa  ® praktis
aufgegeben un seizie alle offnung auft die Jugend In den dreißiger
Jahren wurde das Priesterseminar eröffnet, 1947 wurde der ersie fIr]-
kaner Z Priester geweiht
Heute noch ann INa die age hören 1i1nNnw1ıeweilt S1e Z sSel da-
hingestellt! die Seelsorge untier eißen un die 1SS10N untier den
Aifriıkanern Liefen nebeneinander. Wer untier den eınen arbeitet, sıch
für die anderen icht „ zustandıe .. Zweifellos War das eıstıige Klima ın
Rhodesien zunäachst nıcht VO Geist der Rassentrennung gepragt och
eın offens!  tlicher Zug ZU. Paternalismus 1äßt sich icht eugnen Man
War bereit 1el1 0l den Afrikaner LunNn, aber eın echtes „Miteinander“
1e INa.  ; für utopisch Es WarL., Ssovliel ich weıiß, och ın der Zeıt der
Föderation, die spater ın Sambıia, alawı und hodesien auseinander-
brach, da INa  @; VO  - OILlLZzZ1eller Seite AaUus sagte, wenn VonNn Partnerschafit die
Rede sel, en INa  5 eine Partnerschafit zwischen Airiıkanern un
eißen WI1e zwıschen Roß un: Reiter.

Bericht auf der Mitgliederversammlung des euischen Kath Missionsrates
25 1971 ın Urzbur.
Vgl ZU) folgenden: Elsener SM. Rhodesien, ın Die katholis  en Mis-
sionen K M) 1966, 111—119 Fur weitere niormation durch zahlreiche uel-
lenhinweise un! Ziutate geeigne Traber, 1r und aa ın hodesien,
ın Evangelisches Missionsmagazin, Basileia-Verlag, asel, Heft 2’ 1971, 64—39
rst VOTLT kurzem erschien: andolp. SJ, ur an! ate ın odesl1a
9— 1 atholıic View. amı Press, welo (Rhodesien 1971
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HIRTENBRIEFE Z RASSENPOLITLTIK
In den etzten ZWO Jahren ahm allerdings auch ın Rhodesien die Rassen-
diskriminierung stetig In eiıner el Von Hirtenbriefen 1e sıch AM=
zeigen, daß die Bischöfe Rhodesiens dieser Entwicklung nicht DC-
schwlıegen en uilsehen erregie eın Hıirtenbrieft des 1SCNOLIS amont
VO  5 Umttalı a Tre 1959 Er verurteilte die Rassendiskriminierung, die
sıch besonders auft den eblıeien der Erziehung un! des Bodenbesıitzes,
aber auch schon 1100 gesamten öffentlichen en emerkbar machte
Der erstie gemeinsame Hirtenbriet er 1SCNHNOIe des Landes erschlen

Pfingsten 1961 Er adelte die Zurücksetzung des A{ifriıkaners 1M pr1-
vatien un Oöffentlı  en Bereich un! Ww1eSs Wege, WI1e INa  ® das soziale
Unrecht beheben könne. Besonders empfindlich uhlten sich viele Rho-
desler, die Ja aut ihren amp den Rassenwahn Hitlers stolz aren),
durch assagen WI1e die olgende getroffen: ‚ Viele sehen iıcht oder
wollen AaUus krasser Selbstsuc| nıcht sehen, dalß die TE VO  } der
assıschen Überlegenheit, WI1IEe S1e VON vielen 1M an gelehrt un geü
wird, siıch 1m wesentlichen aum VO  5 der Tre un Praxis der Nazıs
unterscheidet.“
Kurz ach der Unabhängigkeitserklärung Rhodesiens 1mM November 1965
folgte e1N welterer Hirtenbriei Darın wıesen die 1SCHOTe auft Gal 3, 26
hın „Da g10T nicht mehr uden, Griechen, Sklaven un: Freie Sie
iragten „Wie können WITLr behaupten, WIr selen Nachfolger
Christı, WenNni WI1r iıcht versuchen, einander achten un füreinander

sorgen?“ Ahnlich außerten sıich uhrende Persönlichkeiten der
deren christlichen Konfiessionen.

GRÜNDE FÜR DIE HALTUNG DER WEISSEN
Die Haltung, die der weıiße hodesier dem A{frikaner gegenüber einn1ımmt,
annn 1er nıcht ausführlich analysiert werden Im Lande selbst annn
INan jedenfalls viele rgumente aiur hören, dalß der frikaner eben
noch iıcht „re1if“ i1st Dabei weist INa aut die Ifenen Kämpf{ie rivalısıe-
render Gruppen 1959, auftf die Kongounruhen Uun! den Bürgerkrieg 1n
Nigerla hin 1el Negatiıves we1ıbß INa.  n ber das enachbarte Sambla be-
richten. er Fortschritt des Airikaners aut wirtschaftlı  em, kulturellem
un sozl1alem Gebiet WwIrd als ZugeständnıIs, als achgeben un!' urück-
weichen der eißen angesehen

Als ammlun.: erschien: odesl1a the moral 1SSUuUe, astora L.‚etters of the
atholıc Bishops, am Press, Box 779, Welo (Rhodesien 1968
Vgl 1966, 114
Besonders ausIiührlich untersuch ın TL KRogers an Hranftz, Raclal The-
11165 ın Ouihern Rhodesia, New Haven and London, ale University Press 1962
Vgl Rhodesiens Außenpolitik, ın i{rıka eute, Zeıitschrift der eutischen
Afriıka-Gesellschaft, Maı 1971, 196
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Natürlich denken un!: empfiinden nıcht alle e1ißen hodes1liens en
ein1gen aus Südairıka eingewanderten Farmern sind VO  5 dieser Abwehr-
mentalıtäat die ungelernten weißen Arbeiter un: untieren Beru{fsschichten,
W1e Bau-, olz- un! Metallarbeiıiter, Automechaniker un Eisenbahn-
arbelter gepragt S1ie glauben, daß ihre Existenz MC das Hochkommen
der Afrikaner bedroht ist AÄAus diesen Kreisen erhielt die rhodesische Re-
gierungspartel ihre ersten nhänger. Dazu kommt 21n christliches Sen-
dungsbewußtseın. Premier mM1 endete seline Erklärung ZUL Unabhängig-
e1it urch die Unabhängigkeitserklärung) en Wr uUunNs IUr die Kr-
haltung VO  5 Gerechtigkeit, Ziviılısatiıon un Christentum eingesetzt, un ın
diesem Gieist un Glauben erklären WITLr heute Land unabhängig“

EUE EGENSATZE UND KIRCHE

Der egenSatz zwıschen aa un ırche Lrat 1mM Sommer 1969 erneut
tage Be1l eiNer Volksabstimmung g1inNg einen Verfassungsenwurtf
un: die Möglichkeit, daß sıch hodesien Z epubli. Tklärt Das Wort
„Volksabstimmung  66 klingt merkwürdig, WenNnn ®) bedenkt, daß Von den
037 000 eißen 81 91010 wahlberechtigt Warell, VO  ® den 4.,4 Millionen -
kanern jedoch DE J  Q 132 Deren Zahl hätte er liegen können.
bDer manche Iriıkaner Ließen sıch iıcht einmal qals wahlberechtigt —

gistrıeren, obwohl S1e ihrem Eınkommen nach hätten tun dürfen Das
Motiv mas 1ın der Furcht VOrL irgendwelchen HFolgen oder bal einer allge-
meılinen Passıvıtat Suchen Se1IN.
Die Bischö{fe ehnten den Verfassungsentwurf ab Sie schrieben, diese VOTr=
schläge entistammten nıcht der Absicht, das Gemeinwohl verwirklıchen,
sondern selen absichtlich daraut auUuS, die ständige Herrschafit des einen
e11s der Bevölkerung ber den anderen uirecht erhalten Trotz des
Bischoifswortes erzielte ın beiden Fragen die Reglerung einNne große ehr-
heit. a1sSO den Bischöfen die Unterstutzung und ejahung ihrer
Haltung durch die weißen Katholiken? Z beachten ıst bel einer Antwort
auf dlese Frage, daß sich die katholische Bevölkerung Rhodesiens
30 eptember 1970 laut Angaben des Sekretarlats der Bis:  ofskonferenz

HWFerner: Werner Schmidt, Rhodesien, Kurt-Schroeder Verlag, Bonn 1970 (DZW.
Deutitsche Tika-Gesellschaf{t, Die Läander Afrikas and 40), DE Das
Buch ist 1m allgemeinen recht informierend, die Darstellung der Ges
un egenwart der A ist jedoch nicht 1Ur vollıig unzureichend, auf drel
VO  5 2392 Seiten, sondern enthaäalt Ungereimtheiten wi1ie 0 umfaßt das
römisch-katholis Erzbistum Salısbury beispielsweise eltf Apostolis i1ka=
riate un vier Apostolische Präfekture  66 186)

Traber, Evangelisches Missionsmagazin Hefit 2! T941; i
Hirtenwort der rhodesischen Bischofe 1969, 2
Im Leitartike der ath. Monatszeitung „MOtO“ VO. Dr} dieses Jahres be-
ag Bischof Lamont VO:  ®} mitalı die Apathie der Airikaner iın Rhodesien
Sie scheinen glauben, genüge einiach untätig dazusıiıtzen un erlauben,
daß das eigene en verplan wIird, nhne daß S1e selbst eiwas gen hätten
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auf 437 2774 Airıkaner un: 38 268 „Nichtafriıkaner“ belief, wobei „Nicht-
afrıkaner“ nicht mıiıt eißen gleichzusetzen 1st Am März 1971 wurde
jedoch die Gesamtbevölkerung des Landes mi1t 4.,86 Millionen Airıkanern
un 2928 000 Kuropäern angegeben Demnach bilden die Katholiken e1Ne
Minderheit. Damıt 1abt sich jedoch die Diskrepanz zwıischen der Haltung
der 1SCHNOIie un: dem Wahlergebnis nıcht voll erklären

DAS ANDVERTEILUNGSGESETZ
Auf wel Gebieten kam welteren Auseinandersetzungen zwischen
Staat un Kirche 1ın der rassenmäßigen Aufteilung des Landes un ın
der Schulfrage. Im Maärz 1970 tDat e1Nn Landverteilungsgesetz 1ın Ta 10)
Es sollte regeln, welche (+eblete fIrıkanern un „Nichtafrikanern“ als
Wohn- un: armgebiet zukommen. An Nı  en Versuchen, das Land
aufzuteilen, hatte auch vorher nıicht efehlt Jetzt wollte na diese
Angelegenheit anscheinend entschlossener als betreiben. Zu echt
konnte INa.  ; VO  5 einem Schritt aut dem Weg der Rassentrennung
prechen Bel dieser Aufteilung, die Ial DE  — weniıge städtische Gebiete un
einige Nationalparks ausnahm, fiel die eine Haälfte VO  5 Tun un en

die 4,8 Millionen A{ifrıkaner, die andere die 2928 000 Europäer. Damıt
entfallen aut einen Europäer ber 70 ha, auft einen Airikaner eiwa ha
Der zuständige Miniıster annn den Rechtsbegri VO  5 Landbesitz OCCU-
patıon) autf den Aufenthalt (attendance ausdehnen. Er ann Aifrikanern
untiersagen, e1n Postamt, e1n K1N0, einen Park oder auch eine Kirche
betreten. Eın A{irıkaner, der als Stadtbewohner einen Personalausweis
hat, darf nıcht mehr ohne welıteres e1iın Reservat betreten. Auch jeder
Missionar, der 1ın einem Reservat arbeiten will, braucht dazu die eneh-
migung des Ministers. aturi! ann ES Se1N, daß dieser Minıiıster keine
Schwierigkeiten macht. ber gibt keine Rıic)  ınıen, die ebunden
ist egen e1INe Verweigerung der Aufenthaltsgenehmigung ann INa.  ; sich
auf keine höhere nNnstanz berufen In der Verfassung werden ZW arlr
die Menschenrechte erwähnt. Ausdrücklich wIird jedo festgestellt, daß
INnan sıch iıcht gerichtlich auft S1e berufen annn Man wollte auf staatlıcher
Seite, wWw1e man iırchlichen Vertretern erklärte, mO freie and
en und verhüten, daß sich irgendwelche Organisationen als „Kirchen“
bezeichnen un damıiıt eiwa 1n ezug aut das Versammlungsrecht

besonderen Vorrechten kommen könnten, die S1e dann politis m18ß-
brauchen wuüurden.
Am November 1969 ahm andolp als ekreiar der Bischo{fs-
konferenz ın einer Pressekon{iferenz ZAUT Gesetz ellung Die

Vgl Traber, ers agene Hoffnungen ın Rhodesien, Ü 1970, 116—119
10) The and Tenure Act and the Uur! herausgegeben 1m Aufftfrag der rhode-

siıschen Bischofskonferenz, anı Press, WeloO 1970; vgl auch 1970, 39
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Regierung sel, sagte C auf eine Politik der rassengetirenn{ien Entwicklung,
die iırche dagegen VO  ®} ott her aut nichtrassische, freie Entwicklung
festgelegt Der Staat Sasge, die ırche könne keine Blankovollmacht VOeI -

Jangen, ugleich ordere aber diese Blankovollmacht TUr sıch selbst
Menschenrechte würden auf ministerielle Erlasse reduzilert.
Auf iırchlicher Seite War INa  ® VOT em deswegen besorgt, weıl Ja die
Kirche selbst eiINe gemischtrassische Organısatıon ist un: deswegen
nicht für immMer festzulegen WAar, welcher Rasse der kirchliche Besıtz -
zuschreiben ist Man Orderie deswegen die Kirchen auf, sich als „Irel-
willige Organisation“, eiwa W1e die fadfinder, registrıeren lassen,
durch diese Schwierigkeitn werden konnte. Als sich die Kirche
weigerte, einıgte INa  ® sich SC|  1e  ich auf e1Ne echts  10N Man arbeitet
jetzt untier dem Schein weıter, als habe die iırche diese Erlaubnis
gebeten un der Staat habe S1e erteilt. Trotzdem annn NAaturlı der
Minister die Arbeit und Exi1istenz eiNer Missionsstation sofort un einfach
durch eınen Erlaß beenden, wWwenn dies SE Interesse des Landes oder der
Bevölkerung liegt” nrufung eiıner höheren nstanz gibt CS, W1e gesagt,
nıcht

DIE SCHULEN
Der zweite Streitpun Sind die Schulen Die Reglerung ist se1t Jahren
bemüht, die örtliıchen (;emelinden Trägern der Grundschulen machen.
Sie bestimmte schließlich, da ß wenigstens 0/9 der Lehrergehälter Von der
Bevölkerung Oder VoNnNn den Kirchen aufzubringen Sind. Nur annn
Z der Staat auch die restlichen 95 0/9 Die Kırchen sSind iıcht 1ın der
Lage, diese O/9 aufzubringen. SOo en die Schulen die (jemeinden
ber onnen diese die Summe nıicht aufbringen, werden S1e geschlossen
Die iırche versucht, wenigstens die Jeweils den Missionsstationen g._
egenen Zentralschulen halten, die meılist miıt einem Internat verbunden
Sind. Die Außenschulen gehen 1ın die Verantwortung der (jemeıliınden ber
Da das eUe Landgesetz „Anwesenheit“ bereits als „Lan  esitzergreifung“
betrachtet, mußten alle Privatschulen mıit vorwlegend europäischen, 23512 -
tischen oder Mischlingskindern auigrun einer Reglerungsverordnung D1Is
ZU März eigens Erlaubnis bitten, auch afriıkanische Kınder AT
nehmen dürfen 11). In eiıner Erklärung der katholis  en Bischöfe VO
178 Februar wurde ZW ar das Bemühen der Regilerung anerkannt, einem
erglei kommen. Die Bischoöife tellen jedoch fest, daß S1e ın folgen-
den Grundsätzen keinem ompromi1ß zustimmen können: Die Eltern
en das eC| ihre Kinder eine Schule eigener Wahl schicken.

Privatschulen dürfen aufnehmen, wen S1e wollen Die Kirche hat das
eC| unbehindert und ohne Rücksicht auf asse dem olk Gottes d1ie-
nNne  3 Dagegen hat die Reglerung eın Recht, irgendwelche Bedingungen
ll) Vgl 1971, Al
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tellen, die diese Grundsätze einschränken. Dennoch en die
Bischöife die kırchlichen Institutionen angewlesen, entsprechende Antirage

tellen, allerdings immer mi1t dem ausdrücklichen Vorbehalt „Dieses
esuch WwI1ird untier Protest eingereicht un IM der Krwartung, daß
ohne Verzögerung bewilligt wWwIrd 1m 1NK1an mit den Bestimmungen,
die 1 reıiıben des Unterrichtsministeriums V Februar 1971 ent-
halten Sind un! denen WI1r einstweilen untier dem Einfduß höherer Gewalt
ın der Krwartung welterer Verhandlungen entsprechen.“” In diesem ZU=
sammenhang ist den Bischö6öfen vorgeworfen worden, S1e hätten sıch yetzt
gebeugt un einen Kompromi1ß ausgehandelt, der 1M Gegensatz ihrer
Irüheren mutigen Haltung e  e ufgrun e1InNes Besuches VON

Johannes Schütte SVD vermutet [11A.  ® auch, dalß sich Rom eingeschaltet
habe Da sich Verhandlungen 1mM kleinen KreIls un eiınen (S=
eimplan für das weiltere orgehen 1n der Schulfirage handelt, konnten
vielleicht Behauptungen aufgestellt werden, ohne daß INa  - den Bewels
anirat. Allerdings kam auch keinen OILlZ1eELleN oder besser:
keinen veröffentlichten ement11ıs Auch ın Rhodesien selbst zelg sich
Unzufriedenheit mi1t der Haltung der 1SCANOIe wel Herausgeber der
katholis  en Monatszeitschri_ft „Shie traten zurück. 95  oto  “  9 die Monats-
zeıtung in der Schonasprache zeigte untier der Überschrift „Catholiıc umb-
lings  C6 eınen weißen Fleck Man ermutetftfe kirchliche Zensur Werk

UND DIE WEITERE ENT  KLUNG?
Neue Gesetze sind 176 orbereitung eiz geht die Abgrenzung
der Mischlinge und Asıaten VO  5 den eißen Nach dem Entwurtf so1l

Grundeigentümern I einem Bezirk möglich se1n, 1ın geheimer age VO  }

der Reglerung erreichen, daß ihr Gebiet als „protected area‘“ YTklärt
wIrd, daß Andersrassige ausziehen müssen. Da die Städte selbst {Ur dıe
Umsiedlung un: Neuansiedlung auftkommen mussen, er sich auch aus

jenen Kreisen Widerstand, die 1m übrigen der Reglerungspolitik zustim-
Inen. 1ne Organıisation, die für die 1ın Rhodesien ebenden Asıaten Spricht,
wlies darauft hin, daß diese Weiterführung der Rassentrennungspolitik
sStia Friıeden verschärite annungen un! Rassenhaß bringen werde.
An eine baldige Revolution 1n Rhodesien glaubt eın eißer, auch eın
Missionar. Krıtisch ann die Lage an der Großstädte werden. MMer
größer wird die Zahl der Jungen Menschen, die höhere Schulen besuchten
un danach weder e1inNne ellung och e1InNe Möglichkeit der Weiterbildun
finden Was ges  1e Wenn 1Na.  } die Unzufriedenheit eines es nicht
mehr erträgt? anche meınen, iın zehn Jahren S@e1 weit. Andere
glauben nicht, daß INnan einen bestimmten Zeitraum angeben annn

12) Informations catholique internationales Nr 378 VO O: Paris, ır
Herder-Korrespondenz DF 1971, 173—175
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